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Forschung braucht noch 
ein wenig „Fresh Money“
FFG-Kalkulation für 2008: Es fehlen noch 45 Millionen Euro.

Thomas Jäkle

Angewandte Forschung ist ge-

nauso wichtig wie die Grund-

lagenforschung, direkte För-

derung mindestens genauso 

wichtig wie indirekte – so lautet 

die Erfolgsformel von Henrietta 

Egerth, Geschäftsführerin der 

Forschungsförderungsgesell-

schaft (FFG). Es geht da rum, 

die Begehrlichkeiten zu defi-

nieren. Im Budgetentwurf für 

2007/2008 sieht die FFG als 

Geldvergabestelle für ange-

wandte Forschung Nachbesse-

rungsbedarf, um auch die nach-

haltige Forschungsförderung 

für Unternehmen zu gewähr-

leisten. In Zahlen heißt das: Aus 

derzeitiger Sicht fehlen rund 

45 Mio. Euro für das Jahr 2008. 

„Aus dem Entwurf des Doppel-

budgets ist nicht ersichtlich, 

wie die se Lücke geschlossen 

werden kann“, erklärt FFG-Ge-

schäftsführer Klaus Pseiner. 

Im Jahr 2007 sollen die Bun-

desmittel für Forschungs- und 

Entwicklungsausgaben um 

13,4 Prozent erhöht werden. Im 

Jahr 2008 sollen es laut Budget-

entwurf nur noch 3,3 Prozent 

sein. Wie viel dem FFG zufl ie-

ßen soll, ist noch nicht geklärt. 

Jedenfalls plant die FFG, 2007 

das Fördervolumen um 80 Mio. 

auf 529 Mio. Euro zu erhöhen. 

Im Jahr 2008 soll der Zuwachs 

ebenso rund zehn Prozent betra-

gen. 576 Mio. Euro sollen an Un-

ternehmen vergeben werden.

Wie die Finanzierungslücke 

von 45 Mio. Euro geschlossen 

werden soll, ist noch offen. Un-

klar ist auch, wie viel Geld aus 

dem Klima- und Energiefonds 

noch zur FFG strömen wird. 

Im günstigsten Fall wären es 

17 Mio. Euro. Weitere 100 Mio. 

Euro sind derzeit beim Finanz-

ministerium geparkt, deren 

Verwendung auch noch nicht 

geklärt ist. Und zusätzliche 60 

Mio. Euro hat der Forschungs-

rat als Sondermittel beiseitege-

legt. Verwendung ebenso noch 

offen. Die diesbezüglichen Be-

gehrlichkeiten sind naturge-

mäß groß – nicht nur vonseiten 

des FFG. Sollte der Finanzbe-

darf nicht mit „Fresh Money“ 

gedeckt werden, sieht Pseiner 

sogar die Erfüllung des Lissa-

bon-Ziels als gefährdet an. Das 

FFG-Budget müsse nämlich pro 

Jahr um mindestens zehn Pro-

zent erhöht werden, um die ge-

forderte Forschungsquote von 

drei Prozent (gemessen am 

Bruttoinlandsprodukt) bis zum 

Jahr 2010 zu erreichen.

Im Jahr 2006 bilanzierte die 

FFG mit einem Rekordergebnis. 

1221 Projekte wurden direkt ge-

fördert, was einem Plus von 14 

Prozent gegenüber 2005 ent-

spricht. Wertmäßig wurde die 

Förderung um 20 Prozent auf 

371 Mio. Euro gesteigert. Die 

Beteiligungen wurden um 30 

Prozent auf 2113 Projekte er-

höht. Etwa 7000 neue Arbeits-

plätze, sagt FFG-Chefi n Egerth, 

konnten so geschaffen werden.

 
Langsamer Stukturwandel

Im Gegensatz zur Empfeh-

lung im „Weißbuch“ des Wirt-

schaftforschungsinsti tuts 

(Wifo), wonach Österreich sich 

umgehend eine Hightech-Stra-

tegie verpassen soll, um künftig 

mit höherwertigen Produkten 

wieder in das Spitzenfeld der 

EU vorzustoßen, glaubt FFG-

Chef Pseiner, dass man die Fol-

lower-Strategie nicht komplett 

aufgeben muss. „Wir sind als 

Follower erfolgreich und kön-

nen auch so aufholen.“ Ein kom-

pletter Wandel, um eine „Front-

Runner-Strategie“ zu verfolgen, 

sei nicht notwendig. Österreich 

ist von Platz fünf auf neun zu-

rückgefallen. Wesentlicher 

Grund dafür war, dass andere 

Nationen mit höherwertigen 

Produkten gepunktet haben.

Keine Wasserköpfe

Eine breite Forschungsbasis 

hat dazu geführt, dass die Ver-

teilung der Forschungsgelder 

geografi sch auch breit gefächert 

ist. Forschungsintensivste Bun-

desländer sind die Steiermark 

(23,6 Prozent der Fördermittel 

2006), Wien (21 Prozent) und 

Oberösterreich (20,5 Prozent). 

Im Mittelfeld liegen Kärnten, 

Tirol, Niederösterreich und 

Salzburg, wohin rund ein Drit-

tel aller Gelder fl oss. Vorarl-

berg und das Burgenland haben 

Nachholbedarf. In beide Länder 

sind weniger Forschungsgelder 

gefl ossen, weil auch die Anträge 

rückläufi g waren.
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Die Aussichten sind dennoch 

überall gleich schlecht, da die 

Temperaturen durch den anhal-

tend hohen Ausstoß von Treib-

hausgasen insgesamt steigen 

werden. Für die Polarregionen 

wird eine Abnahme der Dicke 

und Ausdehnung der Gletscher,  

der Eisfelder sowie der Perma-

frostböden vorausgesagt. Zwar 

werden kürzere Seefahrtsrou-

ten sowie geringere Heizkosten 

als Vorteil zu verbuchen sein. 

Viele Tierarten werden aber 

aussterben. 

„Es wird eindeutig nirgendwo 

Gewinner geben“, fügte IPCC-

Wissenschaftsrat Pa chauri hin-

zu. „Es kann positive Effekte in 

einigen Bereichen geben, aber 

sehr negative in anderen“, be-

stätigte die norwegische Um-

weltministerin Helen Bjoernoy. 

Durch wärmere Temperaturen 

könnten wohl „süßere Äpfel 

und Kirschen“ wachsen, Kabel-

jau- und Heringbestände wür-

den jedoch vor der Wärme in 

nördlichere Gebiete flüchten, 

was der Fischindustrie großen 

Schaden zufügen werde.

Skifahren adieu

In Europa könnten demnach 

Orte wie Bordeaux in Südfran-

kreich von einem milderen Kli-

ma profi tieren. Ebenso wie Port-

land im US-Bundesstaat Oregon 

und Wladiwostok in Russland, 

die auf demselben Breitengrad 

liegen. 

Einer früheren Studie der 

OECD zufolge soll eine Klima-

erwärmung, wie sie jetzt im 

UNO-Bericht prognostiziert 

wird, dazu führen, dass im al-

pinen Bereich das Skifahren 

nur mehr in Regionen ab 1500 

Metern Meereshöhe möglich 

sein wird. Von 666 Skigebieten 

in Mitteleuropa wären dann ge-

rade noch rund 150 Skigebiete 

wintersporttauglich.

In Österreich und der Schweiz 

drohen ebenso die Gletscher zu 

schmelzen – economy berich-

tete bereits im November 2006 

darüber.
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Direkte Forschungsförderung von Unternehmen ist wichtig, um 

mit höherwertigen Produkten zu reüssieren. Foto: FH OÖ
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